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der linken Handfläche hatte, hielt er zwischen dem Daumen
und Zeigefinger der rechten Hand die Kralle eines Grizzly
bären. Indem er sich langsam herumdrehte, damit jeder
mann es sehen könnte, brachte er das Ende der Kralle all
mählich an die glattpolierte Spiegelfläche, wo er sie aufrecht
feststellte. Dann zog er seine rechte Hand weg und wandte
den Spiegel um, so daß die Klane auf die Erde zeigte.
Nachdem er sich dann nach allen Anwesenden hingewandt
hatte, drehte der Mann den Spiegel wieder um, entfernte
die Tatze und kehrte ans seinen Sitz zurück.

Dieses Kunststück brachte er dadurch zu stände, daß er
vorher etwas Fichtenharz unten an der Kralle angebracht
batte. Durch geschicktes Balanziercn konnte er auf diese
Weise die Kralle aufrecht festhalten oder verhindern, daß sie sich
loslöste, wenn er den Spiegel umdrehte; aber wenn er ihn in
einem spitzen Winkel drehte, blieb sie nicht unbeweglich stehen.

Hieraus wurde ein andres Kunststück ausgeführt, wobei
ein Faden mit vier hölzernen Perlen, deren jede etwa einen
Zoll im Durchmesser und anderthalb Zoll in der Länge
maß, ans den Boden gelegt wurde. Während der Jongleur
die Perlen ansingt, sieht man, wie sie sich langsam nach
dieser oder jener Seite hin bewegen. Die Schnur ist aus
Fasern von Lindenbast gemacht, und die einzige Erklärung
der Bewegung dürste sein, daß die Schnur, bevor sie aus
die Erde gelegt wurde, entweder stark gedreht oder aber an
gefeuchtet war, so daß sie sich nachher wieder aufwickelte.

Ein andrer Jongleur setzte sich aus die Erde, und zwei
Gehilfen breiteten eine Decke vor ihm aus, welche seine
Beine und Füße bedeckte. Aus der entgegengesetzten Seite
der Decke, am weitesten von dem Jongleur entfernt, befand
sich ein kleines hölzernes Männerbildnis, das vielleicht fünf
Zoll lang war. Dieses wurde auf den Rücken gelegt, so
daß die Füße etwas tiefer lagen. Der Jongleur begann
nun zur Begleitung seines Gesanges eine Klapper zu rühren,
als sich plötzlich nach einer kurzen Weite das Bildnis zu
erheben begann und sich auf die Füße emporrichtete. Dann
redete der Jongleur es an und befahl ihm, sich wieder zu
legen. Nachdem dies geschehen, wurden die Gegenstände
aufgehoben, und der Künstler kehrte aus seinen Platz zurück.

Die Bewegung des Bildnisses wurde in diesem Falle
durch die Bewegung der Zehe des Jongleurs verursacht,
welche durch einen dunkeln Faden mit jenem verbunden und
mittels der oben erwähnten ausgebreiteten Decke verhüllt war.

Ich könnte noch andre Beispiele von ähnlichen Kunst
stücken erzählen, aber ich will zum Schluß nur noch
eine Mitteilung anfügen, die mir von Pater Aloysius,
einem Benediktiner-Missionar zu White Earth, Minnesota,
gemacht wurde. Ein Jcsuitenpriestcr, der mehrere Jahre
unter den Cheycnneindianern von Dakota zugebracht hatte,
kehrte nach White Earth zurück und erzählte Pater Aloysius
im Laufe ihrer Unterhaltung über die Zauberkünste einiger
der westlichen Indianer, er habe die Medizinmänner der
Eheyenne wunderbare Kunststücke ausführen sehen; das Un
begreiflichste aber sei ihm gewesen, daß sie Gras ans einem
unfruchtbaren, sandigen Boden aufwachsen ließen. Pater
Aloysius bemerkte scherzend: „Ra, Pater, Sie müssen wohl
behext gewesen fein“, worauf der andre erwiderte: „Nein,
Pater Aloysius, ich war durchaus nicht behext; ich sah es
mit eigenen Augen."

Bor einigen Jahren wohnte ich einer Zeremonie bei, wo
einer der Jongleure „pomraes blanches“ aus dem harten
Boden innerhalb der zeremoniellen Hütte answachsen lasten
sollte. Als die Zeit kam, tanzte der Hauptkünstler mit
seinen Gehilfen auf dem Boden umher und beugte sich dabei
nach vorn, als ob er einen verlorenen Gegenstand suchte.
Dann und wann hielt er plötzlich ein nnd stampfte heftig
mit dem Fnße. An diesen Punkten grub dann eine Gehilfin

eine Knolle aus, an der noch das frische Laub hastete. Die
Knollen wurden unter den Zuschauern zum Essen herum
gereicht, wodurch die Freude an der Unterhaltung noch
gesteigert ward.

Der Tanz wurde in diesem Falle so ausgeführt, daß
der Jongleur nach der Beschaffenheit des Bodens sagen
konnte, an welchen Punkten die Knollen gerade vor Beginn
der Borstellnng niedergelegt waren.

In allen derartigen Fällen zeigt es sich, daß die wahren
Gläubigen von einer natürlichen Erklärung der Taschen-
spielerci dieser Jongleure nichts wissen wollen, sondern daß
sie viel lieber geneigt sind, an die übernatürliche Kraft zu
glauben, welche dieselben sich beimesten.
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Über diese (f. Globus LX, 24, 380) empfing die geogra
phische Gesellschaft in Adelaide Ende November vorigen Jahres
weitere telegraphische Berichte von H. Lindsay aus Jilgarn
W. A., die zur Übertragung nach Bork W. A. 21 . November
gesandt waren. H. Lindsay meldete: „Ich bedaure, wieder
berichten zu müssen, daß der Mangel an Wasser uns von
unserm beabsichtigten Kurs ablenkte. Wir verließen am
2 . November die Fraser Range und zogen sieben Tage lang
durch lichtes Malleegebüsch und Wälder, mit Salzbusch, gutes,
aber sehr trockenes Land nach Hunt's Skate Well über Mt.
Mongcr. Unser Eingcborncnführer, der uns „großes Wasser"
zu zeigen versprochen hatte, brachte uns an einen Brunnen,
aus dem wir einen Eimer Wasser erhielten. Hunt's Teiche
waren trocken, und der Slate Well war eingefallen, verhieß
auch kein Wasser durch Wiedcraufgraben. Wir trafen einen
Eingcbornen im Busch, der aussagte, daß nirgends Wasser
sei. Das Wetter war furchtbar heiß, 31°R. im Schatten.
Die Kamele wurden jeden Abend mit halbtrockenem Salzbusch
gefüttert, wollten aber nichts fressen und waren sehr herunter.
In Karoling, 32 Meilen von Southern Croß, fanden wir
reichlich Wasser und rasteten einen Tag. Es war nicht
nötig, jetzt nördlich zn gehen, da wir über Knudsfort einen
Weg zu finden hoffen, der uns nordwärts führt, indem wir
so die Kamele schonen, die sonst den nächsten Anstrengungen
nicht gewachsen sind. Das Land ist furchtbar dürr, die Ge
sellschaft wohlauf." —

Genauere Mitteilungen brachten Briefe des Führers
H. A. P. Gwynne, der die Sammlungen nach Adelaide
brachte. Seine Sammlungen umfaßten botanische und zoolo
gische Exemplare, lebende Eidechsen, sogenannte „Bergteufel",
Jndcneidechsen, Jguanas, Schlangen, u. a. die tödliche
Mulgaschlange, einen Fuß lang und so dick wie ein Bleistift,
Waffen, Speere, Womeras, im ganzen 12 Kisten. — Über
das Tier- und Menschenleben berichtet er: „Das Land in der
Wüste hat kein Tierleben nnd außer dem schwarzen Spinifex-
käfer kein Insekt. Die Schwarzen sind eine elende, abge
magerte, zwergartige Rasse; tvir sahen Frauen unter ihnen
so dünn, daß ihre Beine nicht viel dicker als der Zeigefinger
 waren, Kinder fast gar nicht. An den Grenzen der Wüste
sind die Schwarzen sehr klein, durchschnittlich 5 Fuß 3 Zoll
hoch. Als wir in besseres Land kamen, fanden wir einige
Schwarze von wirklich schöner Statur und ihr Aussehen
besserte sich, je weiter wir vorrückten. Sie unterscheiden sich
sehr in den verschiedenen Distrikten. Die Waffen bestehen
 aus Speeren und dem „dowak“, einem an beiden Enden
gespitzten Stock, den sie mit wunderbarer Genauigkeit werfen.
Nur bei den Fraser Ranges sahen wir Bumerangs im Besitz
der Eingeborenen. Sie haben ein seltsames Instrument, das
aus einem flachen Stock mit einem Loche darin besteht,
an das sie eine Schnur befestigen und nmwirbeln. Dies


